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Von Inger Muggli-Stokholm, Pfarrerin und reformierte Seelsorgerin 
 
Wenn ich mit einem Protein verglichen werde, bin ich etwas überrascht. 
 
Die Wissenschaftlerin Camilla Pang macht genau das: Sie vergleicht Menschen ganz 
selbstverständlich mit Proteinen. Dieser Vergleich stellt für sie die Möglichkeit dar, 
Menschen zu verstehen. Pang hat Mathematik, Physik, Biologie und Kunst studiert und 
machte den Doktor in Bioinformatik. Sie ist heute 28 Jahre alt. Als sie acht Jahre alt war, 
wurde bei ihr Autismus diagnostiziert. Sie leidet zusätzlich noch an ADHS (einer 
Aufmerksamkeitsdefizit-Hyperaktivitätsstörung) und an einer generellen Angststörung. 
Sie sagt selber, dass diese gegensätzlichen Störungen ihren Alltag bremsen: Autismus 
ist gegen innen gerichtet, der Mensch ist hyperfokussiert und empfindsam und möchte 
konstant herunterfahren. Bei ADHS würde sie immer Vollgas geben wollen. Es sei, als 
ob sie in einem Ferrari sitze und auf einer viel befahrenen Strasse unterwegs sei. Ihr 
Gehirn will losbrettern, aber sie kann nicht, weil überall Ampeln, andere Autos und 
Fussgänger sind. Trotzdem schreibt sie in ihrem Buch, «Explaining Humans» über die 
Schönheit der Wissenschaft und über das Leben mit Autismus, dass für sie diese 
Neurodiversität auch ein verborgener Schatz sei. Das hat mich neugierig gemacht, denn 
ansonsten beschreibt sie ihr Leben als extrem anstrengend.  
 
Weil Pang nicht verstehen konnte, wie Menschen funktionieren und sie somit auch nicht 
mit Menschen in Verbindung treten konnte, kam sie auf die Idee, Menschen und ihr 
Verhalten mit ihren wissenschaftlichen Kenntnissen zu erklären. So ist sie zum Beispiel 
ein Fan von Proteinen. Der menschliche Körper funktioniert so gut, weil die Proteine sich 
kooperativ verhalten. Sie kennen ihre Rolle, achten auf die Rolle ihrer Kolleginnen und 
Kollegen, und agieren entsprechend. Sie arbeiten als Team und haben doch individuelle 
Persönlichkeiten und Fähigkeiten. Es gibt unter Proteinen unterschiedliche 
Charaktertypen. Die einen sind eher introvertiert, die anderen extrovertiert, so Pang. 
Diese Einsicht hat ihr geholfen, herauszufinden, was Liebe oder Vertrauen ist. Sie kann 
diese instinktiv nicht fassen, will es aber erklären und wissen können, damit sie ein 
funktionierendes Mitglied der Spezies Mensch werden kann.  
 
Die Wissenschaft kann auch Nichtautisten viel lehren, findet Pang: Die Wissenschaft 
lebt vom Experimentieren und davon, vor dem Scheitern keine Angst zu haben. 
Wissenschaft probiert Dinge aus. Auch demütigende Erlebnisse liefern gute Daten. Die 
Wissenschaft lege sich nicht fest auf etwas, das einfach so sein soll, sondern sage uns: 



Die Dinge sollten vielleicht so sein, aber sie sind anders. Wir sollten darüber hinweg 
kommen zu meinen, alles sei schon festgelegt, wir sollten uns damit auseinandersetzen, 
dass Daten etwas anderes sagen könnten. Das findet Pang sehr erfrischend. 
 
Der Ansatz von Pang überrascht mich im ersten Moment, gleichzeitig finde ich ihn sehr 
faszinierend und logisch. Sie zeigt eine Möglichkeit, anders zu denken, die Diversität 
ernst zu nehmen und von ihr zu lernen. Im Spital ist die Wissenschaft täglich präsent: 
Die Medizin erlangt immer neue Erfolge. Menschen können sich auf die Spezialistinnen 
und Spezialisten verlassen. Und heute wissen wir: Es geht nicht alleine um die 
körperliche Heilung, sondern der Mensch wird in seiner Ganzheit wahrgenommen. So 
zeigt Pang mit ihren Gedanken, wie der Mensch im Zusammenspiel mit der 
Wissenschaft immer wieder zu neuen, auch überraschenden Einsichten gelangen kann. 
 
Kurz vor Ostern und Pfingsten erfrischen mich ihre Gedanken und Ideen besonders, 
auch wenn ich Vieles nicht so schnell verstehen kann. Ostern ist voller Überraschung. 
Auch im Spital müssen sich Menschen auf Neues und anderes einlassen, die 
Perspektive wechseln und vor dem Scheitern die Angst verlieren. Liebe Leserin, lieber 
Leser, das wünsche ich Ihnen in dieser Frühlingszeit: Lassen Sie sich ein auf 
Überraschungen, wechseln Sie die Perspektive, um offen zu werden für die erfrischende 
Erkenntnis Pangs, dass die Dinge ganz anders sein können, als wir uns je gedacht 
hätten. 
 

 

 
 


